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Der HärLngsfang.
Kehren wir nochmals zum kleinen — und doch so bedeutsa¬

men Häringe zurück. Er bewohnt den ganzen nördlichen Ocean,
insbesondere jedoch die Nordsee. Sein eigentlicher Aufenthalt ist
übrigens noch immer nicht in Erfahrung gebracht, da sich die
Behauptung, daß er im Polarkreise lebe und nur auswandere,
nicht bestätigt hat. Vielmehr ist es das Wahrscheinlichste, daß
er auf dem Boden der See lebe, sich aus dem an den Küsten
abgesetzten Rogen entwickle und daß nur die vollwüchsigen zu ge¬
wissen Zeiten in unsäglichen Mengen südlich ziehen. Um Island,
Grönland und Spitzbergen sieht man ihn nicht. Erst bet den
Schetlandsinseln wird man seine Züge gewahr. Allein auch an
den Küsten von Norwegen, England und der Ostsee ist der Hä¬
ring zu Hause. Doch wechselt er zu Zeiten seinen Wohnort, so
daß gar manchmal große Fischereigebäude auf den englischen und
schottischen Inseln und Küsten wieder zerfallen sind, und die Un¬
ternehmer ihre Kapitale dabei verloren haben.

Im Jahre 1164 war der Häringsfang bei den Holländern
bereits im vollen Gange; im 17. Jahrhundert erreichte er jedoch
seine größte Höhe, und ward der rechte Arm der Stärke ihres
Landes genannt. In der That erregt es Bewunderung, zu sehen,
wie ein kleines, kaum den Boden zu behauptendes Sumpflland
es dahin brachte, mit den größten europäischen Reichen Krieg an¬
zubinden, das Schicksal ganzer Völker in der Wagschale zu hal¬
ten, und dieß alles durch den Fang eines kleinen Fisches. Aber
dieser Fang beschäftigte 450,000 Menschen und brachte schon da¬
mals jährlich hundert Millionen Gulden ein. Durch ihn wurden
die kleinsten Knaben mit der See vertraut, und bildeten sich zu
unerschrockenen, den Tod verachtenden Matrosen. Darum sagte
man im Scherz, Amsterdam sei auf Häringe gebaut.

Schon um dieselbe Zeit brachte diese Fischerei auch den nor¬
dischen Ländern Millionen Thaler ein. Jetzt hat England viel
von diesem, die Goldminen von Peru an Werth übertreffenden
Erwerbzweig an sich gerissen, und mit zwölfhundert Fahrzeugen
hat man dort binnen zwei Jahren jedesmal 500,000 Tonnen,
also fünfzig Millionen, gefangen. Oft kommen so große Quan¬
titäten an, daß sie nicht alle genossen werden können und zu Dün-


